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Sßeltroocbenfcbau
Spanien auf ï>em tteneu Söege

Sie Sie-gesparabe in SOI ab r i b hat enblicb am 21.
®fri ftattgefmxben. Einige Hinrichtungen in Ntabrib unb 2lli=
catite geborten baau. SOtan fieht barin eine Bemonftration ein»
orlicflicber 2trt gegen bie befiegten B arteten,- oermutlid) follen
fefe Kriegsgerichte noch 'einige Seit amten; baft Kirchenrattb
tteben „potitifcben SNoröen", roie bie Urteile gegen aufftänätifdje
Offiaiere nun genannt roerben, als Hauptbetift ber Berurteilten
aufgeführt toirb, entfpricbt ber fpanifrtjen SOtentalität; man
Nimmt Niicfficbt auf bie ftremg fatholifchen Greife, man ftempelt
Nntifirrblicbe ©efinnung aum Hauptmerfmat bes Bolfcbetots»
Nus; 'auf bem Umroege über bie Kircbenfeinbfcbaft toirb beroie»
fw, toas man bem fpanifcben Bolfe betoeifen muft: „©roftfapi»
fetismus", ber mit Iben linfsbiirgerticben Elementen um 2taana
ßfeicbgefeftt, ber angeblich oom greimaurertum angeführt toirb
ttttb fcbon babtircb bes Beufels fein muft, oerbiinbete fid) mit
feeut SWosfcruer Kommunismus beibe fittb antifatbolifcb
ttttb antifpanifcb ergo

©leid) nach ber Siegesparabe tourbe bas Kabinett
ttrngebifbet ober foil umgebitbet toerben; grauco braucht
® ' « „ m i 1 i t ä r i f ch orientiertes" 30t t n i ft e r i u m ;

nur bie 2lrmee oermag bie ©egertfäfte au iiberbrücfen, bie aroi»
ffeen SOtonarchiften unb Karliften auf ber einen, ben fafciftifdjen
^balangiften auf ber anbern Seite beftehen. Stoeifetlos roer»
jfen bie „marriftifchen" Elemente ber B'balange auftrömen; oon
'fr toirb eine Bobenreform erroartet; in 2trbeitsfragen mi'tffen
feie 9Naffen auf f i e feft en, nicht auf bie fonferoatioen Kreife;
ferr fpanifcfje „Eaubillo" hat allen ©rttnb, fich rafcb eine Blatt»
ferm 3'toifchen ben beiben Strömungen au fdhaffen.

2Bas bas nichtfpanifche ffiefteuropa an ber Entroicftung
mtereffiert, läuft auf eine febt einfache formel hinaus: Siegen
fefe Konferoatioen, mirb bie Bhalange 3urücfgebröngt, bann ift
w aus mit ben Hoffnungen SOtuffolinis, an ben Bprenäen auf»
ttTiorfcfjierert unb granfreich im Nücfen faffen ju fönnen. Siegt
aber bie SPhafattge, bann fteftt man in ber Sat einem „bpnami»
ffeen" Spanien 'gegenüber, unb ber Beitritt grancos aum Sinti»
feminternpaft hat mehr als nur fpmbolifche Bebeutung. Hält
f'fe aber granco jtoifchen beibett Sagern, bann mi'tffen bie
Singe in ber Schroebe bleiben.

Sie Hoffnung ber E n g l ä n b e r a u f eine neue
9t e ch t s e tt t to i cf l u n g nährt fich oor allem aus ber Bat»
fefee, baft B e u t f ch e unb Italienerin berïat na dt
fe au f e ai e h e tt. Es bleiben einjig Snftruftionsoffiaiere au-
rücf. OOtögen bie Kriegsmaterialien, bie grattco mit Nobftoffen
feeaahlt hat ober nod) begabten mirb, im Sanbe bleiben
fefe tägliche unb birefte Berührung mit ben beutfchen unb ita»
^fenifdiett SNilitärs hört auf. Unb bamit muft auch eine Strö»
tttttng bie Oberhanb gemimten, bie mehr als natürlich erfcheint:
Sie Sehnfucht ber Spanier nach einem gefieberten grieben.
Srei Sabre Biirgerfrieg auf ben Seelen bas aählt.

Es ift alfo anaunehmen, baft felbft bie „btmamifeben" Bba»
'fettgiften nicht offene Kriegspolitif treiben bürfen; aum minbe»
nett eine Baufe müffen fie bem ausgebluteten Sattbe oerfpre=
fe^tt, ehe fie nach neuen „©rofttaten" rufen, ©ana abgefeben
ttpti ben Ko ft en einer 2tftion an ber Seite ber Slcbfenmächte,
fefe nach ber Berarmung aller Bolfsfcftichten untragbar fcheinen!

2t m m i r t f ch a f 11 i ch e n Hebet oerfuchen granfreid)
ttttb Engtanb in ber Bat auch anattfeften. granfreicb beeilt fich
Bar nicht, bas © o t b ber fpanifcben National bunf
ttusauliefern, troftbem eine fotche Stuslieferung im fogenannten
-Bérarb=2tbîommen" oorgefehen roar. 2(lte Kreife, felbft bie
franco=frenttblicben, fcheinen Mar au fehen,- granfreicb fann bem
Eaubillo feine 3Nitte( tiefern, bie oielleicht morgen attr ginan»
'iferung einer 2lftion gegen bie Btjrenäen ober gegen granaö»

fifch=9Jlarotfo gebraucht roerben. Bas gilt, auch roenn bie ©otb»
bepots unaroeifethaft Spanien gehören. Suerft müffen ©aran»
tien für ein fünftiges SBohtoerhalten eriftieren. Eine erfte ®a=

rantie roirb natürlich ber oollenbete Oiiicfaug ber 3taliener unb
Beutfchen fein. 3e nad) ber Behattblung ber ©otbbepotfrage
burch Sranfreich toirb man fehen, ob matt in Baris Sranco
au trauen beginnt, ober ob man auerft noch roirtfchaftlidje 3u=
geftänbniffe abroarteti roill.

Siefe 3ugeftänbniffe mürben recht eigentlich oerraten, ob
bie f ri eg s roi <b t ig e n fpanifcben Olohftoffe oott
ben 2tchfenmächten fchon gang mit Befchlag belegt feien, alfo
int oollert Umfange ber SHüftung Beutfd)lanbs aufommen follen,
ober ob Spanien alte Btächte paritätifch bebanbeln unb bamit
feine fünftige Neutralität befräftigeti roilt. Bermutlich roollett
Sonbon roie Baris in biefen Bingen flar fehen. Solange fie auf
bem fpanifcben 30tarft im Hintertreffen bleiben, änbert fich ihre
Haltung auf bem finauaiellen Bobett, nicht nur in ber ®olb=
bepotfrage, faum. geftauftelten ift, baft oor furaern forooht i n
Sonbon roie in Baris erflärt tourbe, bie ©e
to ä h r u ng einer 2ß i e b e r a u f b a u a n t e i h e an
Spanien f o tn m e tt i ch t in 5 r a g e. Bas bebeutet, baft
man in francos Kurs oorberhanb alle Streifet feftt.

2>ic Siittatoven tiianöDetieveti.
Ber 2lbtnarfcb ber „Segionen" aus Spanien, bie geplam

ten fefttichen Empfänge für bie angeblichen fÇreiroilligen in
Hamburg unb in Nom, fehen aus roie ein Beraifftt auf
bie „totale 2lftiott" im SNittelmeerraum, ober
roenigftens roie eine Nu f f ch i eb u n g. Bermutlich aber roirb
mit biefem Heimmarfch noch etroas anberes bearoeeft. Nlatt
überlege fich einmal, roetefte Nücfroirfung bie Socferung bes
Brucfes an ber Bttrenäenfront auf heftimmte frangöfifche Kren
fe ausüben roirb! 3Nit alter Beftimmtheit roerben fich morgen
jene Bropheten äuftern, bie fchon bisher ehrlich an Nhtffolinis
Ehrlichfeit geglaubt: Seht, Stalten hat gana fetbftlos ben fpani=
fehen Bolfcheroismus niebergerungen unb hält feitt Berfpredjen,
aieht feine greiroitligen aurtief! Bie 2tusficht, in ben Neihen ber
granaofen Uneinigfeit au eraeugen, ift auf einmal roieber ge=

roachfen. Unb ba ber Buce Nlonat auf SNonat oerftreichen läftt,
ohne in Bunis anattgreifen, fönnte bie gtanbingruppe
in Sranfreid) roieber mobil roerben.

Ein auf Seit gebachter „ftrategifcher Nücfaug" ber belben
Biftatoren roäre heute, gana abgefehett oon ber aufgegebenett
fpanifcben Bofition, bas ©egebene, um bie Neihen ber bemo=

fratifeften 3Näd)te au oerroirren. Es fteht ja für Hitler roie für
ben Buce feft, baft b f e E n g l ä n b e r gar n i ch t a n »

b e r s fönnen, als bas N tt f f e n b ii tt b n i s a b a u
fchlieften. Bonnet, Halifar unb ber ruf fif che
B e I egi e r t e fN a i s f t) bürfen in ©enf gar nicht mehr aus»
einanber gehen, ohne fich geeinigt au haben. 3er britifebe
„Obferoer", bie Kreife um Ehurcfjill, bie franaöfifche Negierung,
bie öffentliche 9Neinitng in Sranfreid) unb Engtanb roiffen heute
genau, baft bie gefamte bisherige 2lrbeit aufs fchroerfte bisfre»
bitiert roäre, unb baft fämtliche Biinbnis» unb ©arantieoerfpre»
eben torpebiert toürben, roenn man bie Nuffett aiehen tiefte.
Unb genau bas hat man auch in Berlin begriffen, unb barum
hat ein regelrechter, toettn auch nicht fogleich als foteher erfenn»
barer Nücfaug begonnen fetbftoerftänbtich ein Nüd3ug, ber
in leftter Stunbe bie britifch=ruffif<hen Berhanblungen aur Ka=

taftrophe führen foil.
Suerft ift feftauftelten, baft a u ch in B a n 3 i g, a u ft e r

3 to i f d) e n f ä 11 e n, roie im 9N i 11 e t m e e r, anbau»
ernb „nichts paffiert". Ber britifche „Obferoer" ftellt
au Haubert Ehambertains feft, baft es einaig bie britifche ©a»
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Weltwochenschau
Spanien auf dem nenen Wege

Die S i e g e s p a r a d e i n Madrid hat endlich am 21.
Mai stattgefunden. Einige Hinrichtungen in Atad rid und Ali-
cante gehörten dazu. Man sieht darin eine Demonstration ein-
drücklicher Art gegen die besiegten Parteien,- vermutlich sollen
die Kriegsgerichte noch -einige Zeit amten; daß Kirchenraub
ueben „politischen Morden", wie die Urteile gegen aufständische
Offiziere nun genannt werden, als Hauptdelikt der Verurteilten
aufgeführt wird, entspricht der spanischen Mentalität: man
nimmt Rücksicht auf die streng katholischen Kreise, man stempelt
antikirchliche Gesinnung zum Hauptmerkmal des Bolschewis-
nws: auf dem Umwege über die Kirchenfeindschaft wird bewie-
fen, was man dem spanischen Volke beweisen muß: „Großkapi-
lalismus", der mit den linksbürgerlichen Elementen um Azana
gleichgesetzt, der angeblich vom Freimaurertum angeführt wird
und schon dadurch des Teufels sein muß, verbündete sich mit
dem Moskauer Kommunismus beide sind antikatholisch
und antispanisch ergo

Gleich nach der Siegesparade wurde das Kabinett
umgebildet oder soll umgebildet werden: Franco braucht
^ln „militärisch orientiertes" Ministerium:
nur die Armee vermag die Gegensätze zu überbrücken, die zwi-
fchen Monarchisten und Karlisten auf der einen, den fasciftifchen
Phalangiste» auf der andern Seite bestehen. Zweifellos wer-
den die „marxistischen" Elemente der Phalange zuströmen: von
>hr wird eine Bodenreform erwartet: m Arbeitsfragen müssen
die Massen auf s i e setzen, nicht auf die konservativen Kreise:
der spanische „Caudillo" hat allen Grund, sich rasch eine Platt-
form zwischen den beiden Strömungen zu schaffen.

Was das nichtspanische Westeuropa an der Entwicklung
interessiert, läuft auf eine sehr einfache Formel hinaus: Siegen
die Konservativen, wird die Phalange zurückgedrängt, dann ist
es aus mit den Hoffnungen Mussolinis, an den Pyrenäen auf-
Marschieren und Frankreich im Rücken fassen zu können. Siegt
aber die Phalange, dann steht man in der Tat einem „dynami-
fchen" Spanien gegenüber, und der Beitritt Francos zum Anti-
kominternpakt hat mehr als nur symbolische Bedeutung. Hält
sich aber Franco zwischen beiden Lagern, dann müssen die
Dinge in der Schwebe bleiben.

Die Hoffnung der E n glän d e r a uf eine neue
P e ch t s e n t w i ck l u ng nährt sich vor allem aus der Tat-
iache, daß Deutsche und Italiener in der Tat nach
st a use ziehen. Es bleiben einzig Instruktionsoffiziere zu-
klick. Mögen die Kriegsmaterialien, die Franco mit Rohstoffen
bezahlt hat oder noch bezahlen wird, im Lande bleiben
die tägliche und direkte Berührung mit den deutschen und ita-
iienischen Militärs hört auf. Und damit muß auch eine Strö-
>nung die Oberhand gewinnen, die mehr als natürlich erscheint:
Die Sehnsucht der Spanier nach einem gesicherten Frieden.
Drei Jahre Bürgerkrieg auf den Seelen das zählt.

Es ist also anzunehmen, daß selbst die „dynamischen" Pha-
iangisten nicht offene Kriegspolitik treiben dürfen: Zum minde-
sten eine Pause müssen sie dem ausgebluteten Lande verspre-
Hen, ehe sie nach neuen „Großtaten" rufen. Ganz abgesehen
kon den Kosten einer Aktion an der Seite der Achsenmächte,
die nach der Verarmung aller Volksschichten untragbar scheinen!

Am -wirtschaftlichen Hebel versuchen Frankreich
und England in der Tat auch anzusetzen. Frankreich beeilt sich
Kar nicht, das Gold der spanischen Nationalbank
auszuliefern, trotzdem eine solche Auslieferung im sogenannten
"Verard-Abkommen" vorgesehen war. Alle Kreise, selbst die
fvanco-freundlichen, scheinen klar zu sehen,- Frankreich kann dem
^audillo keine Mittel liefern, die vielleicht morgen zur Finan-
iierung einer Aktion gegen die Pyrenäen oder gegen Franzö-

sisch-Marokko gebraucht werden. Das gilt, auch wenn die Gold-
depots unzweifelhaft Spanien gehören. Zuerst müssen Garan-
tien für ein künftiges Wohlverhalten existieren. Eine erste Ga-
rantie wird natürlich der vollendete Rückzug der Italiener und
Deutschen fein. Je nach der Behandlung der Golddepotfrage
durch Frankreich wird man sehen, ob man in Paris Franco
zu trauen beginnt, oder ob man zuerst noch wirtschaftliche Zu-
geftändnisse abwarten will.

Diese Zugeständnisse würden recht eigentlich verraten, ob
die kriegswichtigen spanischen Rohstoffe von
den Achsenmächten schon ganz mit Beschlag belegt seien, also
im vollen Umfange der Rüstung Deutschlands zukommen sollen,
oder ob Spanien alle Mächte paritätisch behandeln und damit
seine künftige Neutralität bekräftigen will. Vermutlich wollen
London wie Paris in diesen Dingen klar sehen. Solange sie auf
dem spanischen Markt im Hintertreffen bleiben, ändert sich ihre
Haltung auf dem finanziellen Boden, nicht nur in der Gold-
depotfrage, kaum. Festzustellen ist, daß vor kurzem sowohl i n
London wie in Paris erklärt wurde, die Ge-
wüb rung einer W i ed e r a u sb a u a n l e i h e an
Spanien komme nicht in Frage. Das bedeutet, daß
man in Francos Kurs vorderhand alle Zweifel setzt.

Die Diktatoren manöverieren.
Der Abmarsch der „Legionen" aus Spanien, die geplan-

ten festlichen Empfänge für die angeblichen Freiwilligen in
Hamburg und in Rom, sehen aus wie ein Verzicht auf
die „totale Aktion" im Mittel meerraum, oder
wenigstens wie eine Aufschiebung. Vermutlich aber wird
mit diesem Heimmarsch noch etwas anderes bezweckt. Man
überlege sich einmal, welche Rückwirkung die Lockerung des
Druckes an der Pyrenäenfront auf bestimmte französische Krei-
se ausüben wird! Mit aller Bestimmtheit werden sich morgen
jene Propheten äußern, die schon bisher ehrlich an Mussolinis
Ehrlichkeit geglaubt: Seht, Italien hat ganz selbstlos den sparn-
schen Bolschewismus niedergerungen und hält sein Versprechen,
zieht seine Freiwilligen zurück! Die Ausficht, in den Reihen der
Franzosen Uneinigkeit zu erzeugen, ist auf einmal wieder ge-
wachsen. Und da der Duce Monat auf Monat verstreichen läßt,
ohne in Tunis anzugreifen, könnte die Flandingruppe
in Frankreich wieder mobil werden.

Ein auf Zeit gedachter „strategischer Rückzug" der beiden
Diktatoren wäre heute, ganz abgesehen von der aufgegebenen
spanischen Position, das Gegebene, um die Reihen der demo-
kratischen Mächte zu verwirren. Es steht ja für Hitler wie für
den Duce fest, daß die Engländer gar nicht an-
der s können, als das R u s s e n b ü n d n i s abzu-
schließen. Bonnet, Halifax und der russische
D e l e g i e r t e M a i s k y dürfen in Genf gar nicht mehr aus-
einander gehen, ohne sich geeinigt zu haben. Der britische
„Observer", die Kreise um Churchill, die französische Regierung,
die öffentliche Meinung in Frankreich und England wissen heute
genau, daß die gesamte bisherige Arbeit aufs schwerste diskre-
ditiert wäre, und daß sämtliche Bündnis- und Garantieverspre-
chen torpediert würden, wenn man die Russen ziehen ließe.
Und genau das hat man auch in Berlin begriffen, und darum
hat ein regelrechter, wenn auch nicht sogleich als solcher erkenn-
barer Rückzug begonnen selbstverständlich ein Rückzug, der
in letzter Stunde die britisch-russischen Verhandlungen zur Ka-
taftrophe führen soll.

Zuerst ist festzustellen, daß auch in D a n z i g, außer
Zwischenfällen, wie im Mittelmeer, and au-
ernd „nichts passiert". Der britische „Observer" stellt
zu Handen Chamberlains fest, daß es einzig die britische Ga-
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rantierung dolens fei, bie bas Hinbatten ber l)itler'fcf)ett 2tftio=
nen bewirfte. ©s ift gang liar, baft ber „Obferoer" reibt bat.
Hlber man muft beifügen, baft es nun für Seutfcbtanb gilt,
jene britifcben Greife mobil su machen, bie S-angig unb Voten
ebenfo „freigeben" motten, wie fie oor einem Sabre bie fube=
tenbeutüben ©ebiete freigaben. Bas bitter'fcbe Hinhalten unb
„in Spannung fjaften" erreicht nebenbei ben 3med', gewiffe
Greife ©ngtanbs „ins HBecbfetbab oon Surcftt unb Hoffnung" 31t

fefeen; beute geheime Verfprechungen, morgen roieber Rachrich»
ten über Hlufmärfche, bagroifchen ein unterfchriebener iübititär=
palt auf bie Sauer lönnen febft ©nglänber bas „HBerroei»
fen" nicbt ertragen.

Saft geheime Verfprechungen gegeben m erb en unb wur»
ben, mögficherroeife nicht einmal non ber beutfeben Regierung,
erfennt man an oerfchiebenen Vorfommniffen, genauer gefügt,
an Strömungen in britifcben Greifen. HRan hört
non neuen Rohftoffoerfäufen britifeber ßi-eferanten an bie -2tch=

fenmächte; es hanbett fich um tppifche HR-aterialien für bie Rü=
ftung. ©hambertain erftärt im linterhaus, es taffe fich bagegen
gefeftlicherroeife nichts tun. ilnb b-ies, nachbem bie britifche 3n=
buftrie fchon gejroungen tourbe, fich nach ben Vebürfn-iffen ber
ßanbesoerteibigung 31t richten!

3ns gleiche Kapitel gehört bie freigäbe oon t f cb e

ch -i f ch e -m © 01 b e 3 u g it n ft -e n ber R e -i ch s b a n I
man fantt lange fagett, bie „1833" babe entfehieben; im ©runbe
entfehieben mächtige britifche ©efchäftsleute. HRit f>itfe biefer
Kreife mitt her beutfehe HR i n i ft e r ial'öi r e f 10 r
HB 0 h 11 a t in ßonbon „angeln", wilt er bie b e u t f ch *b ri *

tifeben 3 n b it ft r i ebe f p r e ch -u n g e rt aufnehmen, mitt
ber beutfehe Votfcbafter oon HB e I c 3 e I in Varis bie beutfeh»
freun-blich-en Kreife 3ranfreicbs mobififieren. Sein erfter ergeh*
ttisfofer Vefuch bei Hluftenm-inifter IBonnet bebeutet nur einen
Htnfang.

Wraumettfc fcet (Sfeattet
©s lohnt fich, 3U unterfuchen, roetche Hlrg-umente bie ©eg=

ner ber löortage 00m 4. 3uni ins fÇebb führen, um bie 33er=

roerfungsparofe su begrünben. Ser „fenfrecfjte ©ibgenoffe" fin»
bet es ja faurn mögtich, Stein gu fagen. Sas ßanb muft oertei»

bigt werben. Sie Vertetbigung foftet ©etb unb wieberum Selb.
Verneint eine Volfsab-ftimm-ung ben oorgefchtagenen HBeg, not»

toenbige HRittel 3U befchaffen, obfebon Vunbesrat unb U3ar(a=

ment feinen anbern gefunben haben, bann muft bas ©etb eben
boeb her, unb nichts bleibt übrig als bas Siftat bas beiftt
ber „brittgtiche IBunbesbefchtuft". SRatt lönnte fchon hier anfan*
gen gu Irittefn unb 3U fagen, roo benrt bie Htbftimmungsfreibeit
bleibe! Stimm ja unb gewähre bie HRittel, ober risfiere, baft
biftiert ro-irb! SS as lan-n ba ein Stein noch bebeuten? ©s ift
foroiefo wertlos! 3a. wenn man fo argumentieren lönnte!
Sas Voll ift eingelaben, bie ßage 311 bewerten, wie fie be-roer»

tet werben muft: ©efabr in fßersug! Slur ein HBeg ift gangbar
begreift man bie Stunbe? 3rgenbroie ftettt fich bie 3rage

nicht mehr fo, baft wir uns über ben 3mang, ja 3U fagen,
empören bürfen. ©s ift beinahe wie beim Sterben, wo unfer
eigenes Vefieben eben auch aufhört.

ïroftbem ftetten bie ©egner ber Vortage ben 3att fo bar,
als gebe es SRögtichfeiten, anbers 30m 3-iel gu gelangen. Sie

„ S ch m ei 3 e r if ch e hanbetstammer", bie fürglich
tagte, ift ber Hlnficbt, bie Hlrbeitsfofigleit gehe ftänbig 3urücf,
eine befonbere -Hlrbeitsbefcbaffung 'oon IBunbes wegen erübrige
fich; bie mititärifeb-e ßanbesoerteibigung fönne auch ohne Hirt»

nähme ber Vortage uo-m 4. 3uni burchgefiihrt werben, ©ewift
ift, baft gegenwärtig ber Srucf ber 2trbeitsIofigfeit fich lodert.
Htb-er noch feiern 50,000 ßeute. ©ewift ift auch, baft bie Vertei»
bigung auf jeben 3att burchgeführt mirb wir w-iffen längft,
baft man in 18ern nicht auf ben Ausgang bes 4. 3uni geroartet
hat, roiffen, baft fängft fo gearbeitet wirb, als fei bas ©etb be»

willigt, ©ben barum haben bie fjerren recht es mürbe „auch

ohne Hinnahme ber eibgenöffifchen Vorlage" gehen. HB-ir hohen

eingangs gefügt wie: SRan müftte einfach biftieren.. Hlber es

mirb eben gehofft, beim Biftieren mürbe anbers oerfahren als

es bie Ißortage will. Sas beiftt, es würbe ohne Hlus»
g I e i ch s ft e u e r unb ohne fj e r b e i 3 i e h u n g bes '21 b »

m e r t u n g s ig e m i n n e s gehen. 3otlerhöhungen? ©infuhrge=
bühren? ©s finb boch fonft nidjt gerabe bie ßeute ber ,,f)anbe(s=
fammer", bie für eine 23'etaftung bes Konfums burch eibge»

nöffifche inbirefte Steuern ftimmen. SRan muft roirfticb fragen,
roetche ©elbguelten fie a ufaeigen, um an ber ütusgteichsfteuer
oorbei 30 tommen.

Ratten wir feft: ©s würbe „troftbem gehen". 2tber nicht

bas ift ben K reifen wichtig, bie es feftgefteltt haben: Sie mot®

len bie SRethobe ber SRittetbefchaffung oertoerfen ©5 ift
üblich, oon anlern Singen 30 reben, als man meint bar»

um rebet man oon ber „im ©runbe üherftüffigen Ißortage" unb

0 e r f chroeig t, b ajj man n i ch t b i e ß a n b e s 0 e r t e i »

bigung, fonbern bas 23 03 ah ten meint. 23on ao*

berer -Seite wirb auf eine U n t e r f ch e i b u n g 3-urüdgegrif»
fen, bie man gerne in ben eibgenöffifchen Räten burchgofefct

hätte unb nicht burchgefeftt hat. SRan fagt: ©ut, oerftärfte
ßanbesoerteibigung! Sie ift notweubig! Sticht notroenbig aber

ift bie barn-it oerluppette 2trbeitshefchaffung, bie in bie „freie
UBirtfcbaft" eingreift, ©s gibt ficher ehrliche Verfechter ber freien
SBirtfcfjaft, -bie fo argumentieren. Sie fotl-en fich aber überlegen,
warum unfere Ißehörben heibe Ißlän-e 3ufam-mengefaftt haben,
©ewift nicht umfortft! ©in grofter Seit b-er Hlrbeitsb-efcha-ffun-g

fättt bireft, ein anberer Seit inbirett in ben -2tufgahenlreis eben

ber oerftärften ßanbesoerteibigung. Ilnb ber Reft foft jenen Sei'!

unferer Slrbeitslofenarmee auffangen, ber oielteicftt fähig märe,
unfere SRorat 3U fchwöchen Unb bas ift gern ift nicht neben»

fächlich!
23,efonbers gefeftidt -arbeiten bi e SB-a r e nh äu f e r, bie

ja einen befonbern ©eroichtftein tragen werben: Sie oergichten
auf eine potitifche 23'efämpfung ber Vortage, aber fie beitagen
bie Unmögfichleit einer freien SB-itlensbifbung beim abftimmen»
ben Vürger. „SR-it einem einsigen 3a" müffe er Singe fchluden,
bie er mirftich bejahe, unb anbere, bi-e er oon fersen oerneine.
ßanbesoerteibigung wer möchte ha nicht ja fagen! Strbeits»
befchaffung? 2Iuch hier ift gereift feiner bagegen. 2Iber 2tus=

nah-mefteuern? Vela-ftung beftimmter Vetr-iebe? SRuft nicht

manchem bas fj-ers bluten, wenn er mit bem -geforb-erten -ein»

3igen „3a" auch folche Steuern bejahen fott? 2tch ja, es

märe fchön, wenn mir jeöes ©efeft paragraphenroeife burd) bie

Referenbumsftürme fchiden müftten. SBahrheit ift -eben auch

hier: Vunbesrat unb Vartament motten mit bem „einsigen
3a" eben bie 2Irt ber SRittetb-efchaffung fefttegen, un.b wir finb
überzeugt, baft gerabe im SRittetftanb b-iefes 3-a fehr Iräfttfl
tönen wirb, gerabe weit bie ©iganten bes Konlurren-slampfes
einmal befonbers gum 3oht-en herangesogen werben.
SRancher wirb fo-gar ber 2tnificht fein, mehr hätte auch nicht ge»

fchabet!

§ie fiititmtcrfjtlöfcn tönraet'
SBir meinen bie „Vürgerinnen", bi-e in Vrugg getagt, bie

SRitgli-eber bes fchweiserifchen 3 ra u enft immre ch to ereins. Sie
haben uns an eine recht merfroürbig-e Satfache -erinnert: Saft
nämlich unfere oberften Vehörben feit 20 3ohren -eine „ SR 0 »

t-ion © r e u I i ch © ö t t -i s h e -i m ", welche bie Einführung
bes 3rauenfti-mmrechts auf eibgenöffifch-em Voben oertangte,
ftubieren. -Seif s-to-ansig 3abren!

SRotionen, welche Singe betreffen, bi-e ben ftirn-m f ä h t »

gen Vürger angehen, bleiben nicht sroangig 3ahre liegen, bas

ift ficher. 21ber es ift -auch ficher, baft bie Rebnerin 3 r a u Vi»
f eher 21 t-i oth Vafet, recht hatte, wenn fie feftftetlte: Sic
3rauen fetber finb baran fchulb, baft es nicht oorwärts -geht.

9Rit anibern SB orten: Vunbesrat unb Vunbesoerfammlung wür»
ben fich rühren, wenn bie 3rauen im ßanbe, mir -meinen -bie

grofte URaffe, fich 3 u e r ft w-irllich rühren wollten —an—
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rantierung Polens sei, die das Anhalten der hitler'schen Aktiv-
nen bewirkte. Es ist ganz klar, daß der „Observer" recht Hat.
Aber man muß beifügen, daß es nun für Deutschland gilt,
jene britischen Kreise mobil zu machen, die Danzig und Polen
ebenso „freigeben" wollen, wie sie vor einem Jahre die süde-
tendeutschen Gebiete freigaben. Das hitler'sche Anhalten und
„in Spannung Halten" erreicht nebenbei den Zweck, gewisse
Kreise Englands „ins Wechselbad von Furcht und Hoffnung" zu
setzen: heute geheime Versprechungen, morgen wieder Nachrich-
ten über Aufmärsche, dazwischen ein unterschriebener Militär-
pakt auf die Dauer können sebst Engländer das „Werwei-
sen" nicht ertragen.

Daß geheime Versprechungen gegeben werden und wur-
den, möglicherweise nicht einmal von der deutschen Regierung,
erkennt man an verschiedenen Vorkommnissen, genauer gesagt,
an Strömungen in britischen Kreisen. Man hört
von neuen Rohstoffverkäufen britischer Lieferanten an die Ach-
senmächte: es handelt sich um typische Materialien für die RU-
stung. Chamberlain erklärt im Unterhaus, es lasse sich dagegen
gesetzlicherweife nichts tun. Und dies, nachdem die britische In-
dustrie schon gezwungen wurde, sich nach den Bedürfnissen der
Landesverteidigung zu richten!

Ins gleiche Kapitel gehört die Freigabe von tsche-
chischem Golde zugunsten der Reichsbank
man kann lange sagen, die „BIZ" habe entschieden: im Grunde
entschieden mächtige britische Geschäftsleute. Mit Hilfe dieser
Kreise will der deutsche Ministerialdirektor
Wohltat in London „angeln", will er die d e u t s ch - bri -

tischen I nd u st r i ebe s p r e ch u n g e n aufnehmen, will
der deutsche Botschafter von W e l c z e k in Paris die deutsch-

freundlichen Kreise Frankreichs mobilisieren. Sein erster ergeb-
nisloser Besuch bei Außenminister Bonnet bedeutet nur einen
Anfang.

Argumente der Gegner
Es lohnt sich, zu untersuchen, welche Argumente die Geg-

ner der Vorlage vom 4. Juni ins Feld führen, um die Ver-
werfungsparole zu begründen. Der „senkrechte Eidgenosse" sin-
det es ja kaum möglich, Nein zu sagen. Das Land muß vertei-
digt werden. Die Verteidigung kostet Geld und wiederum Geld.
Verneint eine Volksabstimmung den vorgeschlagenen Weg, not-
wendige Mittel zu beschaffen, obschon Bundesrat und Parla-
ment keinen andern gefunden haben, dann muß das Geld eben

doch her, und nichts bleibt übrig als das Diktat das beißt
der „dringliche Bundesbeschluß". Man könnte schon hier anfan-
gen zu kritteln und zu sagen, wo denn die Abstimmungsfreiheit
bleibe! Stimm ja und gewähre die Mittel, oder riskiere, daß
diktiert wird! Was kann da ein Nein noch bedeuten? Es ist

sowieso wertlos! Ja. wenn man so argumentieren könnte!
Das Volk ist eingeladen, die Lage zu bewerten, wie sie bewer-
tet werden muß: Gefahr in Verzug! Nur ein Weg ist gangbar

begreift man die Stunde? Irgendwie stellt sich die Frage
nicht mehr so, daß wir uns über den Zwang, ja zu sagen,

empören dürfen. Es ist beinahe wie beim Sterben, wo unser
eigenes Belieben eben auch aufhört.

Trotzdem stellen die Gegner der Vorlage den Fall so dar,
als gebe es Möglichkeiten, anders zum Ziel zu gelangen. Die
„Schweizerische Handelskammer", die kürzlich
tagte, ist der Ansicht, die Arbeitslosigkeit gehe ständig zurück,
eine besondere Arbeitsbeschaffung von Bundes wegen erübrige
sich: die militärische Landesverteidigung könne auch ohne An-
nähme der Vorlage vom 4. Juni durchgeführt werden. Gewiß
ist, daß gegenwärtig der Druck der Arbeitslosigkeit sich lockert.

Aber noch feiern 56,666 Leute. Gewiß ist auch, daß die Vertei-
digung auf jeden Fall durchgeführt wird wir wissen längst,
daß man in Bern nicht auf den Ausgang des 4. Juni gewartet
hat, wissen, daß längst so gearbeitet wird, als sei das Geld be-

willigt. Eben darum haben die Herren recht es würde „auch

ohne Annahme der eidgenössischen Vorlage" gehen. Wir haben

eingangs gesagt wie: Man müßte einfach diktieren. Aber es

wird eben gehofft, beim Diktieren würde anders verfahren als

es die Vorlage will. Das heißt, es würde ohne Aus-
gle i ch s ft e u e r und ohne H e r b e i z i e h u n g des A b -

w e r t u ng s g e w i n n e s gehen. Zollerhöhungen? Einsuhrge-
bühren? Es sind doch sonst nicht gerade die Leute der „Handels-
kammer", die für eine Belastung des Konsums durch eidge-
nössifche indirekte Steuern stimmen. Man muß wirklich fragen,
welche Geldquellen sie aufzeigen, um an der Ausgleichssteuer
vorbei zu kommen.

Halten wir fest: Es würde „trotzdem gehen". Aber nicht

das ist den Kreisen wichtig, die es festgestellt Haben: Sie wol-
ken die Methode der Mittelbeschaffung verwerfen Es ist

üblich, von andern Dingen zu reden, als man meint dar-

um redet man von der „im Grunde überflüssigen Vorlage" und

verschweigt, d aßm a n n i ch t d i e L a n d e s v e r t ei -

digung, fandern das Bezahlen meint. Von am

derer Seite wird auf eine Unterscheidung zurückgegrif-
sen, die man gerne in den eidgenössischen Räten durchgesetzt

hätte und nicht durchgesetzt hat. Man sagt: Gut, verstärkte

Landesverteidigung! Sie ist notwendig! Nicht notwendig aber
ist die damit verkuppelte Arbeitsbeschaffung, die in die „freie
Wirtschaft" eingreift. Es gibt sicher ehrliche Verfechter der freien
Wirtschaft, die so argumentieren. Sie sollen sich aber überlegen,
warum unsere Behörden beide Pläne zusammengefaßt Haben.

Gewiß nicht umsonst! Ein großer Teil der Arbeitsbeschaffung
fällt direkt, ein anderer Teil indirekt in den Aufgnbenkreis eben

der verstärkten Landesverteidigung. Und der Rest soll jenen Teil
unserer Arbeitslofenarmee aufsaugen, der vielleicht fähig wäre,
unsere Moral zu schwächen Und das ist gewiß nicht neben-
sächlich!

Besonders geschickt arbeiten d i e Warenhäuser, die

ja einen besondern Gewichtstein tragen werden: Sie verzichten
auf eine politische Bekämpfung der Vorlage, aber sie beklagen
die Unmöglichkeit einer freien Willensbildung beim abstimmen'
den Bürger. „Mit einem einzigen Ja" müsse er Dinge schlucken,
die er wirklich bejahe, und andere, die er von Herzen verneine-
Landesverteidigung wer möchte da nicht ja sagen! Arbeits-
beschaffung? Auch hier ist gewiß keiner dagegen. Aber Aus-
nahmestouern? Belastung bestimmter Betriebe? Muß nicht

manchem das Herz bluten, wenn er mit dem geforderten ein-
zigen „Ja" auch solche Steuern bejahen soll? Ach ja, es

wäre schön, wenn wir jedes Gesetz paragraphenweise durch die

Referendumsstürme schicken müßten. Wahrheit ist eben auch

hier: Bundesrat und Parlament wollen mit dem „einzigen
Ja" eben die Art der Mittelbeschasfung festlegen, und wir sind

überzeugt, daß gerade im Mittelstand dieses Ja sehr kräftig
tönen wird, gerade w e l l die Giganten des Konkurrenzkampfes
einmal besonders zum Zahlen herangezogen werden-
Mancher wird sogar der Ansicht sein, mehr hätte auch nicht ge-
schadet!

Die stimmrechtlosen Büroer tagen
Wir meinen die „Bürgerinnen", die in Brugg getagt, die

Mitglieder des schweizerischen Frauenstimmrechtvereins. Sie
haben uns an eine recht merkwürdige Tatsache erinnert: Daß

nämlich unsere obersten Behörden seit 26 Iahren eine „Mo-
tion G r e u l i ch - G ö t t i s h e i m ", welche die Einführung
des Frauenstimmrechts auf eidgenössischem Boden verlangte,
studieren. Seik zwanzig Iahren!

Motionen, welche Dinge betreffen, die den stimm fähr-
gen Bürger angehen, bleiben nicht zwanzig Jahre liegen, das

ist sicher. Aber es ist auch sicher, daß die Rednerin Frau Vi -

scher-Ali oth, Basel, recht hatte, wenn sie feststellte: Die
Frauen selber sind daran schuld, daß es nicht vorwärts geht-

Mit andern Worten: Bundesrat und Bundesversammlung wür-
den sich rühren, wenn die Frauen im Lande, wir meinen die
große Masse, sich z u er st wirklich rühren wollten —an^


	Weltwochenschau

